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Rollenspiele zur Umsetzung der UN-BRK
1. Gespräch im Jobcenter
► Rolle der Ratsuchenden, Frau M. aus Gotha:


Sie sind eine 25jährige spastisch behinderte Frau. 
Sie haben eine Berufsausbildung als Bürokauffrau und sind seit 6 Monaten Arbeit suchend.

Sie können sich gut bewegen, haben aber eine deutliche Sprachbehinderung, so dass es in Gesprächen schon zu vielen Missverständnissen kam.

Heute haben sie wieder einen Termin mit ihrem Berater. Sie sind nicht sehr zuversichtlich, dass er eine Arbeit in ihrem Beruf für sie hat. Beim letzten Mal hat er ihnen einen Platz in einer WfB angeboten. Darüber waren sie sehr erbost, denn schließlich haben sie eine Ausbildung, die bei der IHK anerkannt ist, mit sehr gutem Abschluss absolviert.
Heute werden sie ihm erklären, dass sie nicht zu den Bedingungen einer WfB-Mitarbeiterin arbeiten wollen. Zur besseren Verständigung haben sie sich eine Assistentin mitgebracht, die sie bei der Kommunikation unterstützt.
Sie sind bereit, eine Tätigkeit als Bürokraft aufzunehmen, wenn diese tariflich angemessen vergütet wird. Die Tätigkeiten am  PC können sie zumeist selbstständig erledigen, für Telefonate benötigen sie eine Arbeitsassistenz. 
Beim letzten Gespräch war ihr Berater nicht ausreichend über die Möglichkeiten des Einsatzes von Arbeitsassistenten informiert. Heute werden sie ihm die Rechtsgrundlage dafür darstellen. In Vorbereitung darauf, haben sie sich auch mit Artikel 27 der BRK befasst. 
1. Gespräch im Jobcenter
► Rolle des Beraters im Jobcenter:

Sie sind ein 55jähriger Berater im Gothaer Jobcenter. 

Heute kommt zu ihnen Frau M., eine 25jährige spastisch behinderte Frau, der sie einen Arbeitsplatz in Erfurt in einer gerade sehr schön eröffneten WfB vermitteln wollen. Im letzten Gespräch haben sie ihr Anliegen nur schwer verstehen können und deshalb haben sie mit einer Kollegin vereinbart, das Gespräch gemeinsam zu führen.
2. Gespräch in der Musikschule
► Rolle der Eltern - Familie L. mit Tochter Anna. 

Sie sind Eltern eines 8jährigen Mädchens mit angeborener Behinderung. Ihre Tochter hat eine Spina bifida und nutzt einen Rollstuhl. Bereits seit ihrem 5. Lebensjahr haben sie ihr die Möglichkeit geben, über einen Hauslehrer, Klavierstunden zu nehmen. Sie haben entdeckt, dass es in ihrer Nähe eine barrierefreie Musikschule gibt. Sie haben ihre Tochter dort schriftlich angemeldet, aber leider eine Absage erhalten. In diesem Brief stand, dass aufgrund technischer Gegebenheiten ein Unterricht nicht möglich sei. Darüber  hinaus fehle es an Personal, welches ihre Tochter betreuen könnte.
Sie beide haben heute gemeinsam mit Anna bei der Leiterin der Musikschule einen Gesprächstermin. 

Sie kennen die Rechte und das Können ihres Kindes sehr genau und haben sich inzwischen auch mit der BRK befasst. Dabei ist für sie Artikel 24 besonders maßgebend. Mit diesem wollen sie die Leiterin überzeugen, ihre Tochter aufzunehmen.

3. Gespräch in der Musikschule
► Rolle der Leiterin einer Musikschule, Frau Sch.:

In der letzten Woche haben sie an Familie L. eine Absage zur Aufnahme ihrer behinderten Tochter geschrieben. Sie können sich nicht vorstellen, dass ein 8jähriges Mädchen im Rollstuhl den hohen Anforderungen an eine musikalische Ausbildung unter den Bedingungen ihrer Schule gerecht wird. Sie haben nach einem Anruf der Mutter, den Eltern mit ihrer Tochter ein Gespräch eingeräumt. Dieses findet heute statt.
3. Gespräch in einer Röntgenarztpraxis
► Rolle einer Patientin in einer Röntgenpraxis; Frau R.:
Sie sind eine 60jährige rollstuhlnutzende Frau und haben vor 4 Wochen telefonisch einen MRT-Termin vereinbart. Heute haben sie sich mit Assistenz in die Praxis begeben. Sie haben sich vorschriftsmäßig mit Chipkarte und Überweisung angemeldet und werden von der Arzthelferin gebeten, den üblichen Fragebogen auszufüllen. Plötzlich kommt ihnen die Röntgenassistentin entgegen und fragt sie, ob sie "ein paar Schritte" gehen können. Sie müssen verneinen, weisen aber auf die Hilfe ihres Assistenten hin. Darauf wird ihnen erklärt, dass sie ja sowieso keinen Termin in dieser Praxis haben. Sie fühlen sich diskriminiert und haben den Eindruck, dass die behinderungsbedingten Umstände (getragen werden müssen) der wirkliche Grund sind. Weil sie sich vor kurzen mit der BRK Artikel 25 "Gesundheit" befasst haben, argumentieren sie mit dieser Sichtweise. 
3. Gespräch in einer Röntgenarztpraxis
► Rolle einer Röntgenassistentin, Frau B.:
Heute steht plötzlich eine sehr schwerbehinderte Rollstuhlfahrerin im Wartebereich vor ihnen. Sie hat eine Überweisung zum MRT. Sie wissen, dass es unmöglich ist, mit dem Rollstuhl an die Untersuchungsliege heranzukommen. Sie können sich nicht vorstellen, dass diese Untersuchung mit ihr gehen kann. Weil sie dieses aber nicht sagen wollen, argumentieren sie damit, dass sie keinen Termin habe und schicken sie weg.
4. Gespräch zur Bewusstseinbildung im Sinne der BRK

► Rolle eines behinderten Mannes, Herr F.:
Sie sind der 45jährige Psychologe Joachim und arbeiten in einem Institut für Pädagogische Psychologie. Heute morgen erzählen sie ihren Kolleginnen, dass es gut ist, dass es jetzt eine ratifizierte UN-BRK auch für Deutschland gibt, die Diskriminierung behinderter Menschen verbietet und damit einen Paradigmenwechsel einleitet. Eine Kollegin hält ihnen recht ärgerlich vor, dass "sie sich doch wirklich nicht beschweren können" und "eigentlich doch gar nicht mehr behindert seien". Sie versuchen ihren Kolleginnen die menschenrechtliche Perspektive auf Behinderung darzustellen. (Artikel 1 und Artikel 8).
4. Gespräch zur Bewusstseinbildung im Sinne der BRK
► Rolle der Arbeitskolleginnen von Herrn F.:

Sie sind Kolleginnen von Joachim und kennen ihn schon viele Jahre. Sie schätzen ihn sehr als kompetenten Fachmann und Gesprächspartner. In der Teamsitzung ist er heute morgen plötzlich auf das Thema: Ratifizierung der UN-BRK gekommen. Sie stellen fest, dass er sich auch in diesem Thema auskennt, aber es doch etwas übertreibt. Luise (eine von ihnen) hält ihm dann vor, dass "er sich doch wirklich nicht beschweren könne" und "eigentlich doch gar nicht mehr behindert sei" oder diskriminiert werde. 
5. Rollenspiel im Zug von Berlin nach Hamburg
► Rolle eines 35jährigen blinden Mannes, Herr K.:

Sie sind auf dem Bahnweg von Berlin nach Hamburg unterwegs zu einer Konferenz. Dafür müssen sie sich jetzt noch etwas vorbereiten. Sie haben eine Ausgabe der UN-BRK in Blindenschrift dabei und lesen.

Ihnen gegenüber sitzt ein älterer Herr, der sie plötzlich höflich fragt, was sie lesen.
Sie antworten ihm, dass es um die UN-BRK gehe und sie sich besonders mit den Artikeln 13 (Zugang zur Justiz) und 14 (Freiheit und Sicherheit der Person) be​schäftigen, weil sie sich auf ein Kurzreferat vorbereiten. Auf Nachfrage beschreiben sie ihm die Inhalte.

5. Rollenspiel im Zug von Berlin nach Hamburg
► Rolle eines 65jährigen Mitreisenden (anonym):

Im Zug von Berlin nach Hamburg sitzt ihnen ein junger blinder Mann gegenüber, der in Blindenschrift einen umfangreichen Text liest. Sie interessieren sich für ihr Gegenüber und fragen nach der Lektüre. Als er ihnen antwortet, dass er sich mit juristischen Themen aus der UN-BRK befasse, teilen sie ihm mit, dass sie selbst Rechtsanwalt sind und sich sehr für diese neuen Inhalte interessieren. Sie führen ein wirklich anregendes Gespräch.

6. Rollenspiel am Telefon aus einer Privatwohnung
► Rolle von Frau P.:

Sie sind eine 54jährige Frau mit psychischer Beeinträchtigung. Seit Jahren verlassen sie ihre Wohnung kaum noch. Sie haben beim Sozialamt ein Persönliches Budget für ein Zeitungsabonnement beantragt. Dieses wurde ihnen abgelehnt. Heute rufen sie in einer Selbsthilfeberatungsstelle an, um sich wegen eines Widerspruch unterstützen zu lassen.

6. Rollenspiel am Telefon aus einer Privatwohnung
► Rolle der Beraterin, Frau N. im ZsL:
Sie sind seit vielen Jahren Beraterin im ZsL und haben Erfahrung mit Antragstellungen und Zielvereinbarungen zum Persönlichen Budget.

Heute führen sie ein Telefonat mit Frau P., die eine Ablehnung ihres Budgetantrages bekommen hat. Sie unterstützen sie mit der Erstellung eines Widerspruchs an das zuständige Sozialamt einer Kleinstadt.

Es geht darum, dass sie Frau P. Argumente liefern, die sich auf ihr Recht zur Teilhabe am politischen und öffentlich-kulturellen Leben in der ihr gemäßen Weise beziehen. Frau P. hatte ein Persönliches Budget für ein Zeitungsabonnement in Höhe von 40,00€/monatlich beantragt. Dafür bereiten sie sich mit den Artikeln 29 und 30 der BRK vor.
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